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Unsere Motivation zu dieser Dokumentation

Wir verstehen uns als engagierte evangelische Christen. Die Herausgabe der Dokumentation ist für uns eine Gewissensfrage. Wir konnten nicht schweigend zusehen, wie die evangelische Kirchengemeinde Wiesbaden-Sonnenberg zielstrebig gespalten wurde. Unter der Leitung von Pfarrer Dr. Martin war sie für uns ein Ort, an dem viele Gemeindeglieder sich ernsthaft den Fragen nach Glaube und Verantwortung gestellt haben. Seit ihrer Spaltung teilen wir mit der Biebricher Hauptkirchengemeinde die bedrückende Erfahrung, daß unsere Kirchenleitung offenbar werdendem Unrecht in ihren eigenen Reihen nicht entschieden genug entgegentritt.

Mit der Veröffentlichung verfolgen wir vier Ziele:

1. Wir wollen den betroffenen Menschen in der Sonnenberger Gemeinde helfen, das Erlebte zu verarbeiten. Erst durch Benennung und Aufzeichnung wird für sie zur faßbaren Realität, was sie über einen längeren Zeitraum hinweg an verschiedenen Orten und in verschiedenen Zusammenhängen als Mobbing erlebt haben.

2. Wir wollen die Handlungsmuster von Mobbing in der Gemeinde sichtbar machen und zeigen, daß sie keineswegs ungesteuerte Selbstrenner sind, wir die dafür Verantwortlichen der evangelischen Öffentlichkeit gern mit gespielter Entrüstung weismachen wollen.

3. Wir wollen unsere Kirchenleitung an ihre Verantwortung für die Gemeinden erinnern, denn ohne ihre Gemeinden hat die Kirche keine Zukunft.
4. Wir wollen unserem Freund Karl Martin und seiner Frau Rosmarie Daser-Martin ein Zeichen der Solidarität geben. Respekt vor jedem Menschen und die Achtung vor Gewissensentscheidungen sind für uns unverzichtbare Grundwerte in einer christlichen Gemeinde. Es gibt keine Begründung dafür, die Würde eines Menschen zu verletzen.
________________________________________________________________________________
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Pressespiegel
________________________________________________________________________________

Vorwort
Liebe Leserinnen und Leser,

wir geben die vorliegende Dokumentation „Gemeinde in Not!“ zu dem Konflikt in der Evangelischen Kirchengemeinde Wiesbaden-Sonnenberg nach bestem Wissen und Gewissen heraus. Wir fühlen uns dazu verpflichtet, weil mit den hier beschriebenen Methoden eine Gemeinde - und letztlich auch unsere Landeskirche, die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) - ausgehöhlt wird.

Jeder schwerwiegende Konflikt repräsentiert den Eisbergeffekt. Sichtbar wird nur der kleinste Anteil, der sogenannte „Sachkonflikt“, in unserem Fall die Kirchenvorstandswahl. Unsichtbar bleiben Ursachen wie Gefühle (Kränkung, Neid, Eifersucht, Rivalität), oder Interessen  (Machtstreben, Rache, eigene Interessen, kirchenpolitische Interessen), andere Sichtweisen, (gegensätzliche Einstellungen zu Wertfragen), und strukturelle Bedingungen der Konfliktverstärkung.

In dem in dieser Dokumentation beschriebenen Konflikt spielt nach unseren Erkenntnissen der Vorsitzende des Dekanatsynodalvorstandes Wiesbaden-Wallau, Reinhard Schneider (s. Personenverzeichnis S.14 f), eine Schlüsselrolle. An seinen Einfluß als DSV-Vorsitzender, an seinen Anspruch in unserer Gemeinde das letzte Wort zu behalten, und an die sich destruktiv auswirkenden gemeindlichen Aktivitäten seiner nächsten Angehörigen, aber auch an die offensichtliche Befangenheit von Dekan Kühn (s. Personenverzeichnis S.14f) denken wir, wenn wir nach den strukturellen Bedingungen der Konfliktverstärkung suchen.

Was in Sonnenberg geschah, hat deutliche Parallelen mit den Vorgängen an der Hauptkirchengemeinde in Wiesbaden-Biebrich 1991. Auch hier wurde der Berufsweg eines Pfarrers abrupt beendet und ein Teil der Gemeinde gnadenlos ausgegrenzt, weil eine Konfliktpartei dieses Ziel mit aller Macht angestrebt hat. Die Biebricher Hauptkirchengemeinde leidet noch heute still, unter dieser Spaltung und der Erfahrung von Ohnmacht. In einem Leserbrief von Reinhard Schneider zu diesem Konflikt an den Wiesbadener Kurier vom 13.12.1991 beschreibt er genau, wie man mit Hilfe eines Kirchenvorstandes einen Gemeindepfarrer wegen „Ungedeihlichkeit“ in den Wartestand versetzen kann.

Siehe Anlage 1

(Leserbrief von Reinhard Schneider

an den Wiesbadener Kurier vom 13.12.1991

zum Thema: „Pfarrer Vasquez: Demokratie“)

Herr Schneider teilt den Lesern nicht mit, in welcher Funktion er diesen Leserbrief schreibt bzw. woher er seine Informationen hat, und wer ihn ermächtigt hatte, über den betroffenen Pfarrer Vasquez öffentlich zu urteilen. Herr Schneider erwähnt auch nicht, daß der Hauptgegner von Pfarrer Vasquez in der Hauptkirchengemeinde sein Schwager, Pfarrer Peter Kratz ist, und er verschweigt, daß Pfarrer Vasquez, der - Zitat aus dem Leserbrief-  „nebenbei bemerkt ... schon einmal aus den gleichen Gründen aus einer Gemeinde versetzt werden mußte“, 1976 (!) die Sonnenberger Kirchengemeinde verlassen mußte. Reinhard Schneider teilt nicht mit, daß er selbst aus Sonnenberg stammt und schon damals im kirchlichen Leben eine aktive Rolle spielte.

Der innergemeindliche Sonnenberger Konflikt wird in dem Zeitraum von November 1996 bis März 1998 akribisch nachgezeichnet. Er hatte sich schon Jahre vorher angebahnt. Es geht uns darum, die Vorgänge um die Sonnenberger Gemeinde transparent zu machen, denn es gehört zur Methode dieser Konfliktsteuerung, daß viele Beteiligte nur einen kleinen Ausschnitt kennen, aber zur Erreichung der Ziele benutzt werden, ohne daß ihnen das selbst bewußt ist. 

Wir sind davon überzeugt, daß ein Verschweigen dieses katastrophalen Umgangs mit einem Konflikt unserer Kirche mehr schadet als das offene Wort. Der Geist der Destruktion kann sich auch noch anderer Gemeinden bemächtigen. Wehe den Kirchengemeinden und den PfarrerInnen, die von ihrer Kirchenleitung im Stich gelassen werden! 

Oft ist ein Konflikt nur noch lösbar, wenn alle unsichtbaren Anteile aufgearbeitet werden. In Sonnenberg wurde das Angebot der Gemeindeberatung trotz entsprechender Empfehlungen der Kirchenleitung und Bitten aus der Gemeinde vom amtierenden Kirchenvorstand abgelehnt.

Ob von Seiten der Kirchenleitung solche Gespräche wirklich ernsthaft in Betracht gezogen wurden oder die „Empfehlung“ eher kosmetische Gründe hatte, sei noch dahingestellt. Der Konflikt wurde bewußt durch die Demütigung und Ausgrenzung einer der beiden Konfliktparteien entschieden. Viele enttäuschte Gemeindeglieder sind innerlich oder auch äußerlich emigriert. Der Pfarrer ist aus seinem Amt gemobbt.

Das Verhalten der Kirchenleitung wirkt für uns schwerer als das der Akteure vor Ort. Nur indem ihr destruktives Tun von der Kirchenleitung ungerügt blieb, konnten die Spalter in unserer Gemeinde ihr Pfarrer- und Gemeindemobbing unbeirrt fortsetzen. Daß auch das Kirchliche Verfassungs- und Verwaltungsgericht keine wirklichen Kontrollbefugnisse wahrnimmt, mußten wir bitter erfahren.

Wir fragen unsere Kirchenleitung öffentlich:

Warum ist sie untätig geblieben, als der Konflikt sich über Jahre hinweg aufbaute?

Warum hat sie tatenlos zugesehen, wie ihre über Jahre hinweg treuen und engagierten Laien aus der Gemeinde gemobbt wurden?

Wieso nimmt sie nicht zu Methoden wie anonymen Anrufen, dem Abhören von Predigten, dem Verächtlichmachen von Personen und übler Nachrede deutlich Stellung?

Wieso nimmt sie nicht ihren Pfarrer in Schutz, der „das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut dem Evangelium (gemäß der Confessio Augustana) gereicht“ hat?

Wieso wirkt sie an der Spaltung ihrer Gemeinde mit, indem sie zuläßt, daß die Kirchenwahlen zum Spielball von unlauteren Interessen gemacht werden?

Wieso veranlaßte sie nicht eine echte Klärung des Konfliktes durch eine neutrale Instanz?

Wieso verbündet sie sich mit den Akteuren, indem sie Einsprüche gegen die Wahlen ungelesen und unbeantwortet vom Tisch fegt?

Wieso wird der so gewählte Kirchenvorstand mit einer Blitzeinführung von Dekan Kühn ohne den Gemeindepfarrer ins Amt eingeführt, flankiert von kirchlichen Würdenträgern?

Die Sonnenberger Kirchengemeinde wird noch lange unter dieser Erfahrung der Ohnmacht und der Aufspaltung in Freund und Feind, zu leiden haben. Am bittersten ist uns der Schulterschluß von Kirchenleitung und Kirchenvorstand nach dem Motto „Alles ganz legal - alles ganz normal!“ Deshalb ist uns Ihre Offenheit und Bereitschaft, die Not unserer Gemeinde wahrzunehmen, eine wichtige Hilfe. Wir freuen uns über jedes Zeichen der Solidarität, aber auch jede kritische Stellungnahme zu einer besseren und christlicheren Konfliktbewältigung.

Für die Richtigkeit der unter der Rubrik Fakten veröffentlichten Geschehnisse verbürgen wir uns und fordern die Kirchenleitung auf, juristische Schritte gegen uns einzuleiten, wenn sie nicht der Wahrheit entsprechen. Wir hoffen, daß das veröffentlichte Material zu einer fundierten Meinungsbildung über den Sonnenberger Kirchenkonflikt beiträgt.

Wiesbaden-Sonnenberg, im Juni 1998

 gez. Volker Riedel (Dipl.-Designer)                        gez. Ingrid Ullmann (Dipl.-Päd.)

________________________________________________________________________________

Einleitung
1. Wiesbaden-Sonnenberg als Konfliktraum

Wiesbaden-Sonnenberg gehört zu den eingemeindeten Vororten in Wiesbaden. Wegen seiner pittoresken Lage gehört es zu den bevorzugten Wohngebieten der hessischen Landeshauptstadt. Die Bevölkerung - und damit auch die Kirchengemeinde - setzt sich aus Alteingesessenen und Neubürgern zusammen; wobei es für die Zugezogenen manchmal nicht leicht ist, bei den Bewohnern im Ortskern Akzeptanz zu erwerben. Nach dem Verständnis vieler Altsonnenberger bleiben auch diejenigen „Neubürger“, die schon viele Jahrzehnte hier leben. Der dörfliche Charakter des Ortskerns wird an dem regen Vereinsleben deutlich. .Die Sonnenberger Vereine haben sich in einer Interessengemeinschaft zusammengeschlossen, diese wird z.Zt. durch eine Vorsitzende vertreten. Viele der Alteingesessenen sind in mehreren Vereinen Mitglied. Man kennt sich untereinander, der innere Zusammenhalt ist - gemessen an der Anonymität moderner Wohnviertel- groß. Dieser innere Zusammenhalt der alteingesessenen Bevölkerung kann durch geschickte Informationssteuerung benutzt werden, um Mißtrauen gegenüber Menschen zu säen. Die Kirchenchronik macht hier und da deutlich, daß Pfarrer, die ja immer von einem anderen Hintergrund herkommen, hier oft einen schweren Stand hatten.

2. Das Urpotential des Konfliktes

Zu den alteingesessenen Familien in Sonnenberg gehört auch die Familie des DSV- Vorsitz​enden Reinhard Schneider sowie seiner Ehefrau Christine geb. Kratz. Herr Reinhard Schneider war von Jugend auf in der Gemeinde aktiv und wirkte auch viele Jahre im Kirchenvorstand mit. Dort hatte er immer viel, wenn nicht den entscheidenden Einfluß. Das änderte sich, als Pfarrer Dr. Martin nach Sonnenberg kam. Es gab Divergenzen in Sachfragen, z.B. als Dr. Martin anregte, die Spenden aus der Sonnenberger Kirchengemeinde nicht an die Zentralstelle für ambulante Kranken- und Altenpflege abzuführen, sondern Hilfsmöglichkeiten für die eigene Gemeinde aufzubauen (Sonnenberger Förderkreis für ambulante Kranken- und Altenpflege e.V. mit einer von der Gemeinde bezahlten Stundenkraft). Die bedürftigen Gemeindeglieder sollten erfahren, daß ihre Gemeinde sich um sie bemühte. In diesen und anderen Fragen kam es zu intensiven Beratungen im Kirchenvorstand, wobei die Mehrheit der KirchenvorsteherInnen die oppositionelle Meinung von Herrn Reinhard Schneider nicht teilte. In der nächsten Amtszeit kandidierte R. Schneider nicht mehr für den Kirchenvorstand. Dafür wurde sein Sohn Christoph in das Gremium gewählt. Seine Aufgabe war u.a.eine permanent oppositionelle Rolle gegenüber Pfarrer Dr. Martin. Es kam hinzu, daß seit vielen Jahren Frau Christine Schneider als Chorleiterin in unserer Gemeinde tätig war. Der damalige Kirchenvorstand war stets bemüht, den sich entwickelnden Konflikt zu begrenzen. In zahlreichen Gesprächen mit Herrn Dekan Kühn und dem DSV Wiesbaden-Wallau versuchte er aufzuklären und die z.T. rational nicht mehr erklärbaren Anfeidungen gegenüber Pfarrer Dr. Martin als solche aufzudecken. Vergeblich. Immer wieder neue Angriffe kamen von Familie Schneider und von dem Kirchenvorsteher Wolfgang Plaßmann (s.Personenverzeichnis S.14), der als einziger im Kirchenvorstand Familie Schneider unterstützte.

In vielen strittigen Fragen deckten der DSV und die Rechtsabteilung der EKHN in Darmstadt die zum Teil sehr zweifelhaften Aktivitäten des DSV-Vorsitzenden Reinhard Schneider oder seiner nächsten Angehörigen. Mußte ausnahmsweise in einer Sachfrage dem Sonnenberger Kirchenvorstand zwingend recht gegeben werden (Beispiel: Anbindung des Wohngebietes Heidestock an die Sonnenberger Gemeinde), schürte das nur umso mehr die Emotionen auf der gegnerischen Seite. In Sonnenberg machten die ersten Verächtlichmachungen der Person von Dr. Martin die Runde. Der damalige Kirchenvorstand versuchte dem mit besonnener Aufklärung zu begegnen. Das Urkonfliktpotential, das in dieser Konstellation liegt, ist unbestritten. Diese Sichtweise wird auch von der Kirchenleitung geteilt, was sich an zwei wichtigen Gesprächen 1997 im Beisein eines Vertreters der Kirchenleitung erkennen läßt, zu denen jeweils der DSV-Vorsitzende als eine der beiden Konfliktparteien geladen war.

3. Die Evangelische Kirchengemeinde Sonnenberg bis zu ihrer Spaltung

Trotz aller Anfeindungen gelang es Dr. Martin, eine lebendige und offene Gemeinde aufzubauen bzw. bestimmte Aufgaben zu übernehmen oder entsprechende Aktivitäten zu fördern.

Dazu gehörten:

1. Ein regelmäßig einmal im Vierteljahr tagender Mitarbeiterkreis ohne irgendwelche Beziehungsprobleme;


2. Aufbau eines Bibellesekreises, Angebot von Predigtnachgesprächen;


3. Förderung der Kirchenmusik und der kirchenmusikalischen Ausgestaltung von Gottesdiensten;


4. Einrichtung und Förderung eines Blechbläser-Ensembles;


5. Förderung ökumenischer Veranstaltungen wie Weltgebetstag der Frauen, Öffnung des „Sonnenberger Förderkreises für ambulante Kranken- und Altenpflege e.V.“ für die Katholische Pfarrgemeinde, jahrelange Initiierung und Institutionalisierung ökumenischer Bibelwochen, ökumenische Gottesdienste am Ende der Bibelwoche und am Buß- und Bettag;


6. Geistliche Begleitung verschiedener Kreise wie Gesprächskreise, Altenkreise, Spinnstube;


7. Regelmäßige Kontaktpflege mit der Partnergemeinde in Halle bis in die Gegenwart;


8. Erwachsenenbildungsveranstaltungen z.T. gemeinsam mit der Evangelischen Erwachsenenbildung Wiesbaden zum Thema: Bekennende Kirche und Dietrich Bonhoeffer (diese Veranstaltungen wurden weit über Sonnenberg hinaus bekannt);


9. Extra gestaltete Kindergottesdienste, Gestaltung besonderer Gottesdienste mit Familien oder Konfirmanden;


10. Begleitung der Kindergartenarbeit in Ausschuß- und Elternarbeit; besondere Gottesdienste und Feste mit dem Kindergarten; Durchführung eines jährlichen, gemeindeinternen Fortbildungsseminars für das Kindergartenteam und weitere interessierte Eltern und Mitarbei-
terInnen;


11. Umfangreiche Renovierung der Thalkirche in Sonnenberg, nachdem schon lange vor der Amtszeit von Pfarrer Dr. Martin Renovierungsbedarf erkannt worden war;


12. Erste Phase der Orgelrestaurierung;


13. Integration eines „Dritte-Welt-Standes“ in die Gemeinde;


14. Konfirmandenunterricht mit dazugehörigen Konfirmandenfreizeiten;


15. Nach jahrelanger, behutsamer Diskussionsphase Enthüllung einer Mahntafel für die Opfer das Nationalsozialismus an der Thalkirche;


16. Organisation und geistliche Begleitung eines jahrelangen, stabilen Besuchsdienstkreises;


17. Regelmäßige Information der Gemeinde über das Gemeindeblatt oder Pressemitteilungen;


18. Jahrelange Tätigkeit als geschäftsführender Pfarrer, da die 2. Pfarrstelle lange vakant war.

Zu allen Aktivitäten - seien es z.B. Bibellesekreis oder gemeinsame Reise nach Israel oder besondere Gottesdienste - wurde die gesamte Gemeinde immer wieder eingeladen.

Doch diejenigen, die in der Öffentlichkeit so viel Kritik üben und geübt haben, sind nie zu diesen gemeindlichen Veranstaltungen erschienen.

Statt Gespräche zu suchen, wie die Sonnenberger Gemeinde aussehen könnte oder welche Erwartungen unerfüllt blieben, wurde eine personenzentrierte Kampagne gestartet.

4. Der gewollte Konflikt und die Strategie der Entfremdung

Mitglieder des Kirchenvorstandes (Gerd Haas, Dorothea Karst, Ottmar Kratz, Erika Reusing, Ingrid Schwind, Hilde Stafast, Klaus Teske, Hans Ullmann, Gerhard Weyrauther) wandten sich mit einem Initiativbrief an den Kirchenpräsidenten und faßten den Konflikt sinngemäß zusammen, (vgl. auch Anlage 5):

Im Laufe der Zeit wurden mehr und mehr folgende Konfliktstrategien deutlich:

1. Durch die familiäre Verquickung zwischen Kirchenvorstand (Sohn Christoph Schneider im Kirchenvorstand) und DSV (Vater Reinhard Schneider DSV-Vorsitzender) wurden bestimmte Informationen, die für die weitere Entfaltung des Konfliktes von Bedeutung waren, zu seiner Ausweitung und Verstärkung genutzt.


2. Es wurden Personen und Vereine eingeschaltet, die aufgrund der dörflichen Struktur in Alt-Sonnenberg wie Verstärker wirken. So erlebte der damalige Kirchenvorstand aktive Gegnerschaft aus dem Ortsverein der SPD, dem Turnverein (wo Frau Christine Schneider Übungsleiterin ist) u.a.


3. Auch in sogenannten „evangelischen Kreisen“ wurde die Zugehörigkeit zum Sonnenberger Kirchenvorstand durch einseitige Informationen zum Stigma. Menschen und Amtsinhaber (insbesondere die Rechtsabteilung der EKHN) fällen negative Urteile über die KirchenvorsteherInnen und Dr. Martin, ohne jemals mit ihnen gesprochen zu haben.


4. Die übertrieben strittige Einschätzung von Pfarrer Dr. Martin wurde stetig in die Ortsgemeinde und in öffentliche Versammlungen getragen, in dieser aufgeheizten Atmosphäre hatten Richtigstellungen keine Chance.


5. Es wurde versucht, den Kirchenvorstand als unkritisch und abhängig von Pfarrer Dr. Martin darzustellen, um einen Keil in das Gremium KV zu schlagen.


6. Pfarrer Dr. Martin durfte keine Erfolge mehr haben. Ein kleiner, geplanter Anbau an der Kirche für Begegnungen nach dem Gottesdienst, das Einsingen des Chores sowie eine Toilette für Kirchenbesucher wurde durch eine „Bürgerinitiative“ verhindert (Unterschriftenliste wanderte durch Kirchenchor und Turnverein).


7. Die Bindung des Chores an die Chorleiterin Frau Christine Schneider wurde benutzt, um die Chormitglieder gegen den Kirchenvorstand aufzubringen. Ein Gespräch zwischen Kirchenvorstand und Chor wurde durch den Auszug des Chores aus dem Gemeindehaus verhindert. In Sonnenberg aber wurde erzählt, dem Chor sei verboten worden im Gemeindehaus zu tagen. Chormitglieder wurden u.a. zur Satzungsänderung des „Sonnenberger  Förderkreises für Kranken- und Altenpflege e.V.“ gebeten.


8. Dem Kirchenvorstand wurde eine Darstellung seiner Sichtweise der Probleme vor der Kirchenvorstandswahl in einer Extra-Ausgabe des Gemeindebriefes durch juristische Schritte der Familie Schneider gegen die eigene Kirchengemeinde verwehrt.


9. Über Pfarrer Dr. Martin wurden üble Gerüchte in Umlauf gebracht, die dem Ansehen seiner Person schadeten.


10. Dem Kirchenvorstand und auch privaten Initiativen wurden alle Gesprächsmöglichkeiten in Zielrichtung von Ausgleich und Versöhnung verweigert. In strittigen Fragen wurden immer sofort der Dekan, der Propst oder die Rechtsabteilung der EKHN eingeschaltet.


11. Im übrigen wurde der Konflikt stets verdeckt geführt. Die Hauptakteure entwickelten eine schon bemerkenswerte Fixierung auf Personen, um deren gemeindliche Reputation zu zerstören und ihre positiven Einflüsse auf die Gemeinde zu untergraben. Dabei zogen sie Nutzen aus ihren je eigenen Arbeitsfeldern, ihren Kontakten innerhalb der EKHN, in der Ortsgemeinde und aus verwandtschaftlichen Beziehungen. Zu einem echten, von den Gegnern ausgehendem Gespräch über unterschiedliche Auffassungen von Gemeinde, von Gedenken für die Opfer des Naziregimes und über andere gemeindliche Themen kam es nie.


(Diese Aufzählung lehnt sich an den Initiativbrief des damaligen Kirchenvorstandes an den Kirchenpräsidenten und das Leitende Geistliche Amt vom 10.01.1997 mit Anschreiben vom 13.05.1997 an, vgl. Anlage 5.)
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